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Vorstellung des Betriebes


Mein elektrisches Grundpraktikum absolvierte ich zusammen mit Maayan Weiss beim Elektrobetrieb Gomediatec. Im Gegensatz zu Maayan Weiss, der ein fünfwöchiges Praktikum bei diesem Betrieb absolvierte, arbeitete ich nur 3 Wochen in dieser Firma.

Der Betrieb Gomediatec wurde 2000 in Mechernich als eine Elektronikwerkstatt gegründet. Im Verlauf der Jahre wandelte sich der Tätigkeitsbereich dieser Firma aber immer mehr in den Bereich der Netzwerktechnik um. Mit zunehmendem Interesse der umliegenden Firmen am Internet hat sich der Betrieb nun fast vollständig auf die Netzwerktechnik umgestellt. In diesem Betrieb werden vor allem Netzwerke installiert, gewartet und instand gesetzt. Dies geschieht für Kunden im privaten Bereich aber vor allem auch für Unternehmen, die nicht mehr auf das Internet und seine Möglichkeiten verzichten wollen. Somit kommt aber auch immer noch der Bereich der Elektronik, für den dieser Betrieb ursprünglich geplant war, zum Einsatz. Denn oftmals müssen erst Leitungen gelegt werden und Geräte gewartet oder repariert werden. So gibt es im Betrieb immer noch eine Elektrowerkstatt.

Zu Beginn des Praktikums setzten mein Betreuer und ich uns mit den Themen auseinander, die wir während dieses behandeln wollten. Dabei stellte sich schnell heraus, dass ich auf Grund meines Interesses mindestens 3 Wochen Praktikum absolvieren musste. Denn ansonsten wäre es zeitlich nicht möglich gewesen, alle Themenbereiche, die mich interessierten, abzudecken. Dies lag einerseits an den Bereichen, aber auch an der Zeit meines Betreuers. Da er sich natürlich nicht nur vollständig um mich kümmern konnte, sondern auch zu Kunden fahren musste oder laufende Aufträge in der Werkstatt bearbeiten musste. So sollte ich Baugruppen aber auch einzelne Bauteile fertigen, Anlagen und Systeme warten und reparieren und einen Einblick in den Berufsalltag erhalten. Außerdem sollten meine theoretischen Kenntnisse an Beispielaufgaben vertieft werden. Somit konnte mein Praktikum beginnen.

Tätigkeitsberichte

Tätigkeiten während der ersten Woche vom 28. Februar - 04. März

Zu Beginn meines Praktikums erhielt ich eine ausführliche Einweisung. So wurden mir die Mitarbeiter des Betriebs vorgestellt. Mir wurden die einzelnen Berieche, wie die Werkstatt oder der Geschäfts- und Kundenbereich, gezeigt. Ich bekam einen eigenen Arbeitsplatz für die erste Woche zugewiesen und man machte mich mit den allgemeinen Gewohnheiten, wie der Frühstücks- und Mittagspause im Betrieb bekannt und man erzählte mir etwas zur Entstehungsgeschichte dieses Unternehmens. 

Nach dieser etwas lockeren Einführung erhielt ich eine sehr genaue Sicherheitsbelehrung. Da es in diesem Unternehmensbereich, in dem der Betrieb tätig war, um Strom ging, machte man mir schon zu Beginn klar, wie gefährlich dieser sein kann. Dies veranschaulichte man mir an einigen sehr beeindruckenden Beispielen, wie zum Beispiel Kammerflimmern bei bestimmten Amperezahlen. Und man wies mich auf Sicherheitsbestimmungen der einzelnen Geräte hin und erklärte mir, wie ich ganz allgemein mit einem Phasenprüfer testen kann, ob irgendwo Strom anliegt oder nicht.
Diese Woche sollte ich zunächst mit grundlegenden Aufgaben verbringen. So nahm ich an sehr vielen Geräten kleine Reparaturen vor. Nachfolgend ist eine am Beispiel beschrieben.

Beispiel einer Reparatur (Küchenmixer):

Da der Radiowecker schon vergeben war, gab man mir den defekten Küchenmixer. Ich sollte überprüfen, wo der Fehler am Gerät lag und ihn gegebenenfalls reparieren. So überprüfte ich zuerst die Funktion des Gerätes. Dieses führte bei gestecktem Netzstecker und eingeschaltetem Zustand nicht die gewünschten Funktionen aus, also mixen. Somit zog ich den Netzstecker um das Gerät vom Netz zu nehmen. Ich schraubte das Plastikgehäuse des Mixers auseinander und überprüfte das mir augenscheinlichste, einen Defekt am Kabel. Ich sah mir zuerst das Stromkabel genauer an, ob ich an irgendeiner Stelle am Übergang Kabel-Mixer eine Ursache für die Fehlfunktion finden konnte. Wie ich schnell sah, war das Kabel gebrochen und der Apparat bekam gar keinen Strom. Dieser Fehler trat auch bei dem von Maayan Weiss untersuchten Radiowecker auf. Dies war für uns beide ein relativ kleines Problem, da wir bereits im mechanischen Grundpraktikum das Löten gelernt hatten. Das Löten von Kabelbruchstellen stellte sich als relativ einfach heraus. Hätte der Fehler an einer anderen Stelle gelegen, hätten wir weniger gut arbeiten bzw. reparieren können. Denn so wird eine Platine zum Beispiel von Maschinen und nicht von Hand mit Lötpunkten versehen. Also brauchte ich somit nur das gebrochene Kabel zu verlöten. Indem ich die Stelle säuberte und glatt übereinander legte. Dann versuche ich mit ruhiger Hand einen Lötpunkt zu setzten der die beiden Kabelstücke verbinden sollte. Nachdem mir dies gelungen war, überprüfte ich abermals die Funktion des Küchengerätes. Ich schraubte zur höheren Sicherheit das Plastikgehäuse des Mixers wieder zusammen. Dieses Mal funktionierte er einwandfrei. 

Im Verlauf dieser Woche bekam ich viele verschiedene Geräte vorgelegt, deren Funktion ich überprüfen sollte. Manchmal war der Fehler sehr augenscheinlich. So waren Kabelbrüche teilweise sehr schnell zu finden.  Bei weniger schnell auffindbaren Problemen arbeitete ich mit einem Phasenprüfer. Stellte sich heraus, dass das Kabel an irgendeiner Stelle defekt war, so konnte ich es austauschen, lag es jedoch nicht am Kabel sondern an der Platine oder einem Motorschaden, so konnte ich lediglich darauf hinweisen und musste meinem Betreuer diese Arbeit erledigen lassen, konnte ihm jedoch dabei über die Schulter schauen. Bei einigen Problemen gab es dann jedoch nur die Variante des Verschrottens.

Tätigkeiten während der zweiten Woche vom 07. - 11. März

Für diese Woche hatten mein Praktikumspartner und ich uns vorgenommen zusammen eine Lampe zu bauen. Unser Betreuer war von dieser Idee sehr begeistert. Leider gab es zu Beginn der Woche für ihn keine Möglichkeit uns bei diesem Projekt zu betreuen, da es einen Notauftrag in der Firma gab. So musste ich am Wochenanfang einige kleine Aufgaben erledigen, wie Werkzeuge sortieren und katalogisieren. Ich fertigte eine Liste der defekten Geräte oder fehlenden Bauteile und wichtigen Ersatzteile und sonst wie benötigten Gegenständen an. Diese konnten nach dieser Liste nachbestellt werden. Diese Zeit war recht interessant, denn auf diese Weise sieht man erst wie viel Dinge in so einem Betrieb für den täglichen reibungslosen Ablauf gebraucht werden. 
Nachdem dies alles erledigt war, hatte unser Betreuer auch Zeit für uns und unser geplantes Projekt. Wir wollten eine Stehlampe mit zwei Leuchten bauen. Diese beiden Leuchten sollten stufenlos in ihrer Leuchtintensität regulierbar sein. Wir planten den Bau dieser Lampe sehr ausführlich und entschlossen uns für eine einfache Holzplatte mit einer Plexiglasröhre als Lampenschirm. Dieser Lampenschirm wurde im Baumarkt gekauft. Er sollte am Ende mit kleinen Holzklötzen an der Holzplatte befestigt werden. In der Mitte der Platte schraubten wir einen kleinen Holzklotz fest. Durch diesen bohrte ich ein Loch und  mein Praktikumspartner schraubte die Fassung für die untere Lampe fest. Die Fassung für die obere Lampe befestigten wir mit Hilfe von gespannten Drähten am oberen Ende des Plexiglaszylinders. 

Nun kam der schwierige Teil unseres Projektes. 

Wir legten Kabel von den Fassungen zur Bohrung im Holzklotz. Von dort aus wollten wir die Kabel mit einer Lüsterklemme verbinden. Ich führte die beiden Kabelpaare an einem Ende einer Lüsterklemme zusammen um so eine Parallelschaltung zu schaffen. Am anderen Ende der Lüsterklemme befestigte ich ein weiteres Kabel. An dieses sollte der Dimmer angebaut werden, um die beiden Lampen stufenlos zu regulieren. Und es sollte ein Kippschalter eingebaut werden. Denn wir wollten dass diese Lampe komplett von der Netzspannung genommen werden kann, denn so spart man Strom. Der Kippschalter war sehr schnell installiert, denn wir brauchten nur das Kabel zu zerschneiden, die Enden zu verlöten und in den vorgesehenen Klemmen festzuschrauben. 

Der Dimmer war da schon etwas schwieriger. Vom Ergeiz gepackt nahmen wir uns vor, diesen selbst zu bauen. Als erstes benötigten wir eine Schaltskizze und einen Bauplan, hierbei half uns unser Betreuer natürlich sehr. Nach Anleitung suchten wir die benötigten Bauteile zusammen, wie Widerstände und Kondensatoren. Diese befestigten wir laut Anleitung und mit Hilfe unseres Betreuers an einer Platine. Zum Dimmen benutzten wir einen regulierbaren Widerstand, der mit Hilfe eines drehbaren Potis mit Kunststoffachse reguliert wurde. An diese Schaltung, die wir mit Hilfe der Platine in einem Plastikgehäuse unterbrachten, verschraubten wir die Kabel mit Hilfe von Klemmen ähnlich wie beim Kippschalter. Als letztes musste an das Kabel, das von der Lüsterklemme zum Dimmer und dann weiter zum Kippschalter führte, nur noch ein Netzstecker befestigt werden.

Dann drehten wir voller Erwartung die Glühlampen in ihre Fassungen und stellten den Plexiglasschirm auf die Unterlage. Wir steckten den Netzstecker in eine Steckdose und schalteten den Kippschalter an. Zu unserer Freude leuchteten beide Lampen und ließen sich einwandfrei dimmen. Dann schraubten wir das Plexiglas auf die Unterlage und beklebten ihn noch mit milchiger Bastelfolie um ein schönes Gesamtbild zu erhalten und zu verhindern, dass das Kabel der oberen Lampe zu sehr zu sehen war.

Tätigkeiten während der dritten Woche vom 14. - 18. März

In dieser Woche hatte unser Betreuer wieder weniger Zeit, als an den vorangegangenen drei Arbeitstagen, für uns. Somit bekamen wir wieder kleinere Tätigkeiten auf, die wir mittlerweile schon selbstständig erledigen konnten. Alle kleineren Reparaturen waren erledigt und ich befasste mich mit dem Aufbau von Schaltungen und dem Aufbau von elektrischen Bauteilen. So durfte ich mit einfachsten Mitteln einen Kondensator bauen. 

Ich schnitt zwei Kupferplatten auf gleiche Größe und klebte sie jeweils auf zwei etwas größere Pappstreifen. Auf die eine Kupferplatte wurde auf die linke obere Ecke ein Draht gelötet und auf die andere Kupferplatte wurde auf die rechte obere Ecke ein Draht gelötet. Diese beiden Platten (Kupfer und Pappe darunter) wurden nun übereinander gelegt und zusammen geklebt. Dann wurde das ganze sehr straff aufgewickelt. Ich schnitt aus der restlichen Pappe ein weiteres Viereck aus und klebte dies zu einer schmalen kleinen Rolle zusammen. Dahinein steckte ich meine straff gewickelte Kupferpapprolle. Die Enden der Rolle dichtete ich mit Klebstoff ab. Die Drähte wurden dabei natürlich voneinander getrennt gehalten. Somit hatte ich meinen ersten selbstgebauten Kondensator. Darüber hinaus konnte ich meinem Betreuer und anderen Mitarbeitern über die Schulter schauen, wenn sie Reparaturen ausführten. Dabei empfanden mein Mitpraktikant und ich die Reparatur einer Bildröhre eines Monitors als besonders interessant.

Den verbleibenden Rest der Woche führte mein Betreuer mich in die Grundlagen der Netzwerktechnik ein, da dies ja der eigentliche Arbeitsbereich meiner Praktikumsfirma ist. Wir behandelten zusammen mit Maayan Weiss die Theorie der Netzwerktechnik und ich bekam das Netzwerk des Betriebes erläutert. Darüber hinaus analysierten wir den Aufbau eines Computernetzwerkes und ich bekam die Vorgehensweise zur Installation eines privaten Netzwerkes erklärt, denn ich sollte meinen Betreuer beim Außendienst begleiten und bei der Installation eines kleinen privaten Netzwerkes helfen.

Für die folgenden Tage begleitete ich meinen Betreuer zum Außendienst. Ein Auftrag stand an, in welchem es ein mittelgroßes privates Netzwerk zu montieren galt. Da sich mein Mitpraktikant mit der Konfiguration der einzelnen Rechner im Netzwerk beschäftigte, wurde mir der Bereich rund um das Vernetzungsgerät, in diesem Fall ein Router, zugeteilt. Nach dem dieser an der gewünschten Stelle an die Wand montiert war, bohrte ich die für die Kabelverbindungen benötigten Löcher in die Wand. Ich verlegte die entsprechenden Ethernetkabel und begann anschließend unter Aufsicht meines Betreuers mit der Konfiguration des Routers. An der Zweigstelle eines solchen Netzwerks findet die größte Arbeit statt. Der Router versieht dabei die einzelnen Rechner mit eigenen Adressen (sog. IP’s) und ist dafür zuständig den Datenverkehr und somit die Kommunikation innerhalb des Netzwerks zu regeln. 

Da für diesen Auftrag ebenfalls die Einrichtung einer Internetverbindung vorgesehen war, schrieb ich ebenfalls die Verbindungsdaten des Providers in den Router so dass nun alle am Netzwerk teilnehmenden Rechner unabhängig voneinander Zugang zum Internet besaßen.

Für ein Netzwerk gilt natürlich auch, dass bestimmte Bereiche des Netzwerks freigegeben sind und gleichermaßen die vertraulichen Bereiche gut gesichert sein sollen. Dies wird primär über eine Firewall, welche meist bereits im Router verbaut ist, ermöglicht, jedoch benötigt diese besondere Anweisungen. Wird hier ein Fehler gemacht so ist die Sicherheit des Netzwerkes gegenüber Angreifern aus dem Internet nicht mehr gegeben. Da ich nicht die erforderlichen Kenntnisse besaß um diese Schritte allein durchzuführen, half mir mein Betreuer an dieser Stelle aus. Mit der Einrichtung dieses privaten Netzwerkes war meine Woche und somit mein Praktikum bei dieser Firma beendet.

Einschätzung des Praktikums
Von meinem elektrischen Grundpraktikum hatte ich mir erhofft, etwas hinter die doch relativ schwierige Materie der Elektrotechnik und Elektronik zu steigen. Denn aus den theoretischen Stoffgebieten, diesen Bereich betreffend, an der Universität hatte ich teilweise noch immer keine Praxisbezüge finden können.

Bei diesem Praktikum hat mein Betreuer mir mit den gestellten Aufgaben und den durchgeführten Arbeiten die Elektrotechnik näher gebracht. 

Das Arbeitsklima in der Firma war sehr angenehm. Jeder Mitarbeiter stand mir immer gerne mit Rat und Tat zur Seite. Mein Betreuer war sehr bemüht mir alles zu erklären was ich nicht verstand. Er ließ mir auch sehr viel Freiraum in der Wahl meiner Arbeiten während des Praktikums und zeigte mir kleine Kniffe für den Alltag. Mir gefiel auch sehr, dass Herr Salewsky das Praktikum gestaffelt hatte, denn so wurde ich langsam in diese Materie hinein geführt. Und nachdem ich durch die zwei Wochen Praktikum schon etwas mehr praktisches Verständnis hatte, durfte ich sogar mit in den Außendienst fahren und somit auch bedeutendere Aufgaben erfüllen. Außerdem hat mir sehr gefallen, dass ich Tätigkeiten, die ich im vorherigen Praktikum erlernt hatte, wie zum Beispiel das Löten, anwenden konnte.

Außerdem erhielt ich durch die Arbeit in der Werkstatt und im Außendienst einen sehr guten Einblick in den Berufsalltag eines Elektronikers, bzw. in diesem Fall eines Netzwerktechnikers. Und kann abschließend sagen, dass ich mit dem Verlauf meines Praktikums sehr zufrieden war, da ich sehr viel praktisches gelernt habe und auch meine theoretischen Kenntnisse aus dem Studium festigen konnte.

Unterschrift des Praktikumsbetreuers:
                                      __________________________
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